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Abstract: 

Was im sportlichen Treiben oft der Leichtathletik zugeschrieben wird, ist in der histori-

schen Wissenschaft die Biographie: eine Königsdisziplin. Der Münsteraner Historiker 

Frank Becker widmet sich in seiner neuen Studie beidem: dem Sport und der Biographie-

forschung. Er hat mit seinen Ausführungen über Carl Diem eine breit angelegte Unter-

suchung publiziert, der es gelingt, die personelle Entwicklung des Sportfunktionärs in 

Verbindung zu dem Denken seiner Zeit zu setzen. Insgesamt legt Becker damit eine viel-

schichtige Arbeit vom 19. Jahrhundert bis zur Nachkriegszeit vor. Als erstes erschienen 

ist der dritte von vier Bänden, der sich der NS-Zeit widmet. In diesem wird vor allem die 

Haltung Carl Diems zum Regime diskutiert. 
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Das Genre der Biografie erlebt seit zwei Jahrzehnten eine Renaissance. Während es im Wis-

senschaftsbetrieb des Nachkriegsdeutschland als antiquierte Form verschmäht wurde und 

man sich eher den Strukturen und Prozessen, statt einer einzelnen Person widmete, hat sich 

insbesondere durch Lothar Galls Biografie zu Bismarck 1997 der Knoten gelöst. Dieser in der 

Publizistik oft als Königsdisziplin titulierten historischen Gattung widmet sich auch Frank Be-

cker. Der Münsteraner Historiker erzählt auf einer breiten Quellenbasis das Wirken und Leben 

Carl Diems. Dabei kommen Egodokumente wie Tagebucheinträge und Briefe genauso zum 

Tragen wie politische Schriftstücke aus verschiedenen Archiven der Bundesrepublik. Auch ver-

liert er nie die aktuelle Forschungsliteratur und ihre Diskussionen aus dem Blick und ordnet 

somit in einem gut lesbaren Ton das Leben Diems in den breiten zeitgeschichtlichen Kontext 

ein. 

Becker zeichnet auf dieser Grundlage ein differenziertes Bild der Person Diem. Er beginnt sei-

nen dritten Teil der Biographie mit der Machtübernahme Hitlers 1933, führt den Leser über 

die Neuordnungen des deutschen Sports zu den Olympischen Spielen 1936 bis hin zu den Wir-

ren des Zweiten Weltkriegs. Seine Erzählung verfällt dabei aber keineswegs den Motiven des 

Entwicklungsromans, sondern zeigt auch die Brüche und Widersprüche des Lebens auf. So zi-

tiert Becker zum einen die antijüdischen Aussprüche des Sportfunktionärs, ermöglicht aber 

gleichzeitig Einblicke in die auch während der NS-Zeit bestehenden Freundschaften zwischen 

Diem und jüdischen Verfolgten. Auch die Beschäftigung jüdischer Mitarbeiter im Organisati-

onskomitee zeigt die Widersprüchlichkeit in Diems Handeln und seine unklare Position zum 

NS-Regime. 

Einen besonderen Stellenwert im Leben Diems der Jahre zwischen 1933 und 1945, die im Fo-

kus des vorliegenden dritten Bandes stehen, nimmt die Organisation und Durchführung der 

Olympischen Spiele 1936 ein. Der XI. Olympiade der Neuzeit sind bereits zahlreiche For-

schungsarbeiten gewidmet, die Becker vor allem durch mediengeschichtliche Gesichtspunkte 

bereichern kann. Hierbei konzentriert er sich nicht nur auf die Berichterstattung der Presse, 

sondern stellt insbesondere die neue Rolle des Hörfunks als neuem Medium heraus: Das erste 

Mal war es durch eine weltweite Live-Übertragung möglich, das Geschehen in Berlin auf ver-

schiedenen Kontinenten zeitnah mitzuerleben. Des Weiteren rekonstruiert Becker den Ablauf 
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der Feierlichkeiten, die wie bei allen Olympischen Spielen von zahlreichen Ritualen und Tradi-

tionen geprägt sind. Er streicht dabei die Inszenierungsstrategien der deutschen Organisato-

ren heraus. Teilweise wäre hierbei ein Vergleich zu vorherigen Spielen hilfreich gewesen, um 

Neuigkeiten und Änderungen besser einordnen zu können. So wird an manchen Stellen nicht 

deutlich, ob vor allem innerhalb der Organisation und (Be)Werbung bei den vorherigen Gast-

gebern anders verfahren wurde. Auch die Feststellung, dass das Olympische Feuer erstmalig 

in Berlin brannte, trifft in dieser Form nicht zu (S. 118). Zwar wurde der olympische Fackellauf 

1936 das erste Mal durchgeführt, aber das Olympische Feuer war bereits Teil der Zeremonien 

in Amsterdam 1928 und Los Angeles 1932. Dies sind aber Feinheiten, die Beckers hervorra-

gende Darstellung und Diskussion der Olympischen Spiele 1936 nicht schmälern. 

Hervorzuheben ist vor allem, dass Becker konzis eine Perspektive auf bisherige Forschungsfra-

gen gibt und diese durch die Rolle Diems in einem neuen Licht diskutiert. So stellt er unter 

anderem die Frage der Propagandawirkung der Olympischen Spiele 1936. In der Forschung 

besteht keine Einigkeit darüber, inwiefern die Sommerspiele dem NS-Regime zur "Propagan-

dashow" nützlich waren. Die Konzeption des Zeremoniells der Olympischen Spiele ist nationa-

listisch geprägt und der Charakter der Rituale gleicht in vielen Punkten der Formensprache 

des Nationalsozialismus. Diese ästhetischen Ähnlichkeiten machten eine direkte Zuordnung 

der verschiedenen Inszenierungselemente für den Zuschauer schwierig. Becker konstatiert, 

dass es keine Quellen gebe, die belegen, dass Diem zielgerichtet eine Werbung für den Natio-

nalsozialismus unterstützt habe. Er stellt allerdings fest, dass der Werbungseffekt für das na-

tionalsozialistische Deutschland schon allein auf die hervorragende Organisation zurückzufüh-

ren sei, der Diem vorstand. Sowohl in der sportwissenschaftlichen Literatur, als auch von Sei-

ten der Sportfunktionäre wurde stets auf die perfekte Durchführung der Berliner Spiele ver-

wiesen. Das IOC sprach München 1972 die Spiele, unter anderem sogar mit dem Verweis auf 

die deutsche Organisationskraft 1936 zu. Die unterschiedliche Deutung der "Nazi-Olympiade" 

(Richard Mandell) spiegelt auch die mehrdeutige Sichtweise auf die Rolle Diems wider. 

Diese Vielschichtigkeit zeigt sich auch in dem unterschiedlichen Umgang mit der Erinnerung 

an Carl Diem. So sind nach ihm zahlreiche Straßen in der Bundesrepublik benannt worden. 

Auch in Sportlerkreisen wurden ihm posthum Ehren zu Teil. Becker schließt seine Biografie mit 

einer Stellungnahme zu dieser öffentlichen Debatte und gibt gleichzeitig eine Empfehlung für 

den Umgang mit der Erinnerung an die Person Diem. Er stellt fest, dass die Entscheidung über 

Änderungen der Namensgebung eine geschichtspolitische und moralische sei, die jeweils von 

den Betroffenen selbst entschieden werden müsste. Diese recht wage Empfehlung ist ohne 

Zweifel auf das ebenso divergierende Handeln von Diem zurückzuführen. Auch wenn der Leser 

das Bedürfnis hat, zum Schluss klare Worte zu hören. Ein klares ja oder nein gibt es von Becker 

nicht. Denn statt ein Schwarzweißbild zu bedienen, zeigt er vielmehr, dass die Einstellung Carl 

Diems zum Nationalsozialismus nicht klar umrissen war. Einen Königsweg im Umgang mit der 

Erinnerung an Carl Diem kann es daher nicht geben. 
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